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Per Ausgang.

Die Briefe aus òen letjten £ebertsjabjren perfolgen, roie

3U erfennen roar, òie politifdjen Begebenheiten mit faum
abnetjmenòem Anteil. 3nMfen 30g nodj ein anòeres

3ntereffe òen ©reis immer ftärfer in feinen Bann: fein

Sobjn 3ulius Ijatte fidj im Frübjaljr 184.4 perlobt unb
orci 21Tonate òarauf perbjeiratet. „Alfo ift einmal ber

grofe A)urf gelungen unb bjaft Du Didj 311m Heurathen
entfdjliefen fönnen! Du fennff feit langem meinen A)unfcb,
meine Seljnfudjt, Dich, perbjeurattjet ju roiffeu unb fannft
Dir folglich benfen, roeldje grofe Freube mir Dein Cut»

fdjluf madjt. 3e*? fiuòe òie A)ahl paffenò uno gans vox°

trefflidj, òenn 3euny 2Aüller [aus £usern] roar mir immer
ein liebes Kinò u. idj fall glauben, roie idj es-hoffe uub

roünfdje, 3-?*" roerbet miteinattber glüdlidj roerben." (\6. 211ai

184.4.).1

Cs geroäfjrt einen erquidenben Anblid, roie òer alte
2Ilann an òer £iebe 3U òen jungen Cheleutcn fid) roieber

gaits 3U nerjüngen fdjeint, roie iljm bie Sorge für fie einen

neuen £eberrsintjart gibt. Uhrflidj rübreno ift feine Freube,
ba ibjm, bem H°djbetagten, am 22. Desember 184.6 eine

Cnfelin befebeert roirò. 211it fjersgeroinneuòer <gärtlidjfcit
umfängt er òas fleine A)efen, längft bepor er es nur mit
feinen Augen fdjaueu fann. £)at man ftdj einmal befudjt,
fo leudjtet nodj lange òie glüdlidje Crinneruttg òaran aus
feinen Briefen bjeraus. Cr befommt Heimroebj nadj òem

1 3ul'us *•• Sdjmiel, ber nadj (84;8 eine Stelle in ber Bunbes»

certeattung bcfleibete, folgte bem Dater fdjon (853 im tlobe nadj;
feine Jrau ftarb (880.

Der Ausgang.

Die Briefe aus den letzten Lebensjahren verfolgen, wie

zu erkennen war, die politischen Begebenheiten mit kaum

abnehmendem Anteil. Indessen zog noch ein anderes

Interesse den Greis immer stärker in seinen Bann: sein

Sohn Julius hatte sich im Frühjahr ,84,4 verlobt und
drei Alonate darauf verheiratet. „Also ist einmal der

große Wurf gelungen und hast Du Dich zum Heurathen
entschließen können! Du kennst seit langem meinen Wunsch,
meine Sehnsucht, Dich verheurathet zu wissen und kannst

Dir folglich denke», welche große Freude mir Dein
Entschluß macht. Ich finde die Wahl passend und ganz
vortrefflich, denn Jenny Alüller saus Luzern) war mir immer
ein liebes Aind u. ich soll glauben, wie ich es hoffe und

wünsche, Ihr werdet miteinander glücklich werden." (1,6. Alai
,34,4,)/

Es gewährt einen erquickenden Anblick, wie der alte

Alann an der Liebe zu den jungen Eheleuten sich wieder

ganz zu verjüngen scheint, wie ihm die Sorge für sie einen

neuen Lebensinhalt gibt. Wirklich rührend ist seine Freude,
da ihm, dem Hochbetagten, am 22. Dezember ,846 eine

Enkelin bescheert wird. Alit herzgewinnender Zärtlichkeit
umfängt er das kleine Wesen, längst bevor er es nur niit
seinen Augen schauen kann. Hat man sich einmal besucht,

so leuchtet noch lange die glückliche Erinnerung daran aus
seinen Briefen heraus. Er bekommt Heimweh nach dem

' Julius v, Schmiel, der nach eine Stelle in der

Bundesverwaltung bekleidete, folgte dem Vater schon ,85z im Tode nach;
seine Frau starb ,38«,
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Kinòe, uno òer ©eòanfe befümmert iljn, es möd)te òen

©rofpater pergeffen.
A?enn er nach einem A)ieòerfebjen mit feinen £ieben

ins Alltagsleben surüdfebjrte, fam er fidj nodj einmal fo
einfam por. Anb einfam rourbe es allmäljlidj um ifjn her.
Die Freuuòe uno Befannten aus feiner früh,eften Schroetter»

Seit, òenen er grofe Artbjänglidjfeit beroafjrt bjatte, ftiegen
òer Aeibje nach ins ©rab. 3m Februar 184.0 erbjielt er
òie Aadjridjt, òaf ßxan pon Crladj in Peney geftorben
fei. „Sie roar meine ältefte Befannte uno roahre F-'eunòin
uno Ijat immer òen roärmfteu Anteil an allem genommen,
roas uns betroffen." Am Cnòe òes3abres folgte iljr Bürger»
meifter Her5°9 nadj. Anfangs 184.1 ftarb Dr. Sebaftian
Fabjrlänoer. „Cs fino geraòe 4,0 3abjre, òaf ich Fabjriänoer
in Bern feinten lernte uno im Sommer 1801 mit ibjm
eine Bergreife madjte. 3b,m ueròanfte idj 1815 mein
£eben." (21. Februar 184.1). 3m Sommer 184.4. traf ibjn
ein Perluft, òer ihm befonòers nafje ging. Cs ftarb
211ajor Karl Fr. Penaffc pon 21Tündjroylett, Kriegsfommiffär
uno Kontrolleur ber 2ÏÏiIitarfommiffioit, glcidj Sdjmiel einer

òer älteften 2nilitärbeamten bes Kantons. 184.8 ftarb
Heinrich (gfdjoffe. „AHeòer ein alter guter Fruttò. Sein

Coò gefjt mir nafje. Cr roar eine còle Seele, roenn audj
manchmal fein ©emüt mit òem Perftauòe in Haòer fam
oòer òaponlief." (27. VI. 184.8.)

2ïtebjr noch als alle òiefe Cooesfälle, òenen noch eine

Aeilje anòerer beigefügt roeròen fonnte, mabjnte iljn rooljl
òie eigene ©ebredjlidjfeit, òaf audj fein letjter Cag nidjt
meljr feljr ferne fei. Schon \84.2 bradjte ihn eine heftige

Anterleibsentsünoung an òen Aanò òes ©rabes. „Für
midj ift ja òie AMt 3U Cnòe" meinte er òamals. Doch

erbjölte er fidj pollftänoig uno genas audj roieòer, als er

184.9 uodjmals pou fdjmerer Kranfbjeit fjeimgefudjt muròe.
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Ainde, und der Gedanke bekümmert ihn, es möchte den

Großvater vergessen.

Wenn er nach einem Wiedersehen mit seinen Lieben

ins Alltagsleben zurückkehrte, kam er sich noch einmal so

einsam vor. Und einsam wurde es allmählich um ihn her.
Die Freunde und Bekannten aus seiner frühesten Schweizer-
zeit, denen er große Anhänglichkeit bewahrt hatte, stiegen
der Reihe nach ins Grab. Im Februar ,840 erhielt er
die Nachricht, daß Frau von Trlach in Bevey gestorben
sei, „Sie war meine älteste Bekannte und wahre Freundin
und hat immer den wärmsten Anteil an allem genommen,
was uns betroffen." Am Ende des Jahres folgte ihr Bürgermeister

Herzog nach. Anfangs ,84, starb Dr. Sebastian

Fahrländer. „Es sind gerade 40 Jahre, daß ich Fahrländer
in Bern kennen lenite und im Sommer ,80, mit ihm
eine Bergreise machte. Ihm verdankte ich ,8,3 mein
Leben." s2,. Februar ,84,). Im Sommer ,844 traf ihn
ein Verlust, der ihm besonders nahe ging. Es starb

Alajor Aar! Fr. Penasse von Alünchwylen, Ariegskommissär
und Aontrolleur der Alilitärkommission, gleich Schmiel einer

der ältesten Alilitärbeamten des Aantons. ,848 starb

Heinrich Zschokke. „Wieder ein alter guter Freund. Sein

Tod geht mir nahe. Tr war eine edle Seele, wenn auch

manchmal sein Gemüt mit dem Verstände in Hader kam
oder davonlief." (27. Vl. (848.)

Alehr noch als alle diese Todesfälle, denen noch eine

Reihe anderer beigefügt werden könnte, mahnte ihn wohl
die eigene Gebrechlichkeit, daß auch fein letzter Tag nicht

mehr sehr ferne sei. Schon ,842 brachte ihn eine heftige

Unterleibsentzündung an den Rand des Grabes. „Für
mich ist ja die Welt zu Tnde" meinte er damals. Doch

erholte er sich vollständig und genas auch wieder, als er

,349 nochmals von schwerer Arankheit heimgesucht wurde.
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Aitò fdjlieflidj follte audj nidjt eine Kranfbeit òen Sieg
über ibjit òapon tragen; es roar ein Aufall, an òeffen

-folgen er ftarb.
Am 3. ©ftober 1850 rouròe unter grofer Beteiligung

©berft 3- ®. Hun3ifer sur Cròe beftattet. fynttx òem

Sarge gingen ©berft Sdjmiel uno Alajor K. Herofe, beiòe

roie HuU3Ìfer im 3a*?re 1774^ geboren. Sdjmiel fagte 511

Herofe: roer roirò pon uns Dreien roobjl òer groeite fein? —
Auf òem Heimwege begegnete er einem Fubrroerfe, òem

er rafdj ausweichen roollte. Sei es nun, òaf er òodj einen

Stof erhielt, fei es, òaf ifjn òie fdjnelle Beroegung aus
òem ©leidjgemidjt bradjte: er ftürjte Ijin uno blieb einige
<geit befinnungslos liegen. „Alfa bift òu òer rgmeite,"
meinte er nadjfjer.

Aitò es follte fo fein. Aadj porübergetjenoer A)enòuug

3um Beffern trat gegen <£nbe òes 3ab?res rafdjer Verfall
òer Kräfte ein, uno am 29. Desember 1850 früh, perfdjieò
er fanft. Am letjten Cage òes 3abjres rouròe er beeròigt.1

Cs ift in jenen Cagen mandjerorts non òem pielberoegten
uno pielgeftaltigen £eben bes eben Perftorbetten bie Aebe ge»

roefen; eine Aeilje pon ,geitungsnefroIogen2 legen òapon

<geugnis ab. Sie nennen Oie roidjtigften Daten uno erinnern

an òie trefflidjen Cigenfdjaften, òurdj òie fidj ©berft Sdjmiel
hohes Anfeljen erroorbeu uno bebjauptet tjatte, uno 3äfjlen
feine Peròienfte um Kanton uno Ciògenoffenfdjaft auf.

1 Die Umftänbe feines Clobes nadj 2farg. Reifung isso, 30. Dezember.
Vit. (56.

- 2farg. Leitung (850, 30. Desember. 2Tr. (56. — Sdjroei3erbote

(850, 3(. Dejember. — Basler §eitintg (850 Hr. 308. — ZTeuer

Hefrolog ber Deutfdjeit (850 p. (05; (85( p. <t3. — Überall finb bie

biographifdjen 2lngaben fcfjr lücfenfjaft, oft auch ttnridjtig.
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And schließlich sollte auch nicht eine Krankheit den Sieg
über ihn davon tragen; es war ein Unfall, an dessen

Folgen er starb.
Am Z. Oktober (850 wurde unter großer Beteiligung

Bberst I, G. Hunziker zur Erde bestattet. Hinter dem

Sarge gingen Gberst Schmiel und Alajor A. Herose, beide

wie Hunziker im Jahre ,77^ geboren, Schmiel sagte zu

Herose: wer wird von uns Dreien wohl der Zweite sein? —
Auf dem Heimwege begegnete er einem Fuhrwerke, dem

er rasch ausweichen wollte. Sei es nun, daß er doch einen

Stoß erhielt, sei es, daß ihn die schnelle Bewegung aus
dem Gleichgewicht brachte: er stürzte hin und blieb einige

Zeit besinnungslos liegen. „Also bist du der Zweite,"
meinte er nachher.

And es sollte so sein. Nach vorübergehender Wendung

zum Bessern trat gegen Ende des Jahres rascher Zerfall
der Araste ein, und am 2g. Dezember l,85() früh verschied

er sanft. Am letzten Tage des Jahres wurde er beerdigt.'

Ts ist in jenen Tagen mancherorts von dem vielbewegten
und vielgestaltigen Leben des eben Verstorbenen die Rede

gewesen; eine Reihe von Zeitungsnekrologen ^ legen davon

Zeugnis ab. Sie nennen die wichtigsten Daten und erinnern

an die trefflichen Eigenschaften, durch die sich Gberst Schmiel
hohes Ansehen erworben und behauptet hatte, und zählen
seine Verdienste um Aanton und Eidgenossenschaft auf.

' Vie Umstände seines Todes nach Aarg. Zeitung ,85«, z«. Vezember,

Nr. ,56,
- Aarg, Zeitung ,85«, z«. Vezember. Nr. ,5s, — Schmeizerbote

,85«, z,. Vezember, — Basler Zeitung ,85« Nr, z«8. — Neuer
Nekrolog der Veutschen ,35« p, ,05; ,85, P.HZ. — Uberall sind die

biographischen Angaben sehr lückenhaft, oft auch unrichtig.
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3n befonòers fdjöner uno rouròiger A)eife ift òies in einer

<gufdjrift òes Aegierungsrates an òen Sobjn 3u-ius ge»

fdjeljen; fie ift non £anòammann Dr. AJielanò uno Staats»

fdjreiber Airrgier unterseidjnet.
Wenn roir nun audj òen Perfudj einer sufammen»

faffenòen AMròigung Sdjrniels unternehmen, fa laffen roir
òiefe Aadjrufe auf òer Seite uno fjalten uns an òie Quellen.
Freilich, fann òa nidjt aus òem Pollen gefdjöpft roeròen:

laffen uns jene oft fdjon für òie Darftellung òes äuferert
£ebensganges im Stidje, roeil fie nur für eittselue £ebens=

abfdjnitte in ausreidjeuòem Alafe porliegert uno òa roieòer

gans perfdjieòenartig fino, fa bleibt erft recht mandje
Frage nadj òen letjten innern ©runòen feines Hanòelus
uubeantroortet. Cbenfo mangelt es an unbefangenen
Arteilen pon .geitgenoffen.1 —

Pott bjettte lebcnbett £euten, bie Sdjmiel gefannt fjabeit
unb ftdj feiner nodj òeutlidj erinnern, roirò er als grof*
geroadjfetter, fdjlanfer, menfdjenfreunòlidjer Herr mit fdjnee»

roeifem Sdjeitel gefdjilòert.2 Das Portrait, òas bjier bei»

gegeben ift, 3eigt ihn als jungen 2Tlann pon etroa òreifig
3aljren. Das ©riginal — im Befitje feiner Cnfelin —

ift ein auf Clfenbein gemaltes, um roeniges gröferes
Bilòdjeu. Das Haar ift leidjt gepuòert, in einen fleinen
(gopf geflochten uno mit fdjroarsem Bänodjen gebunòen.
Der Aod ift grau, pon blauen Boròen eingefaft; roas
non òer A)efte fidjtbar roirò, ift gelb mit rot untermifcht.

1 <£s fei benn, man roolfe CEruft ITfündjs furse unb nidjt tief
gefjeube Cfjarafteriftif in feinen „(Erinnerungen, Sebettsbilber, Stubien
aus ben erften 37 3<ib,reu eines teutfdjett (Seleljrtett 2C." Carlsrufje
(836, I. <*26 (con 3' titulier, ber 2fargau I. (80, faft roörtlidj über«

nommen), bafür gelten laffen.
* So con tfrau ©berft ITT. ^fcfjoffe (geb. (834); a. Heg.-Hat

<£. 3'uflof-tTtiut3tttger (geb. (828).
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In besonders schöner und würdiger Weise ist dies in einer

Zuschrift des Regierungsrates an den Sohn Julius
geschehen; sie ist von Landammann Dr. Wieland und

Staatsschreiber Ringier unterzeichnet.
Wenn wir nun auch den Versuch einer zusammenfassenden

Würdigung Schmiels unternehmen, so lassen wir
diese Nachrufe auf der Seite und halten uns an die Quellen.

Freilich kann da nicht aus dem Vollen geschöpft werden:
lassen uns jene oft schon für die Darstellung des äußeren
Lebensganges im Stiche, weil sie nur für einzelne

Lebensabschnitte in ausreichendem Maße vorliegen und da wieder

ganz verschiedenartig sind, so bleibt erst recht manche

Frage nach den letzten innern Gründen seines Handelns
unbeantwortet. Ebenso mangelt es an unbefangenen
Urteilen von Zeitgenossen.' —

Von heute lebenden Leuten, die Schmiel gekannt haben
und sich seiner noch deutlich erinnern, wird er als
großgewachsener, schlanker, menschenfreundlicher Herr mit
schneeweißem Scheitel geschildert/ Das Portrait, das hier
beigegeben ist, zeigt ihn als jungen Mann von etwa dreißig
Iahren. Das Griginal — im Besitze seiner Enkelin —

ist ein auf Elfenbein gemaltes, um weniges größeres
Bildchen. Das Haar ist leicht gepudert, in einen kleinen

Zopf geflochten und mit schwarzem Bändchen gebunden.
Der Roc? ist grau, von blauen Borden eingefaßt; was
von der Weste sichtbar wird, ist gelb mit rot untermischt.

i Ls sei denn, man wolle Ernst Münchs kurze und nicht tief
gehende Charakteristik iu seinen „Erinnerungen, Lebensbilder, Studien
aus den ersten z? Iahren eines teutschen Gelehrten :c." Earlsruhe
tszs, I. 42s <von I, Müller, der Aargau I, ,80, fast wörtlich über-
uommen), dafür gelten lassen.

" So von Frau Bberst M. Zschokke <geb. ,8Z^); a. Reg.-Rat
E. Imhof-Munzinger (geb. ,82s).
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Wex òie fdjön gefübjrte £inie òes Profils perfolgt, roirb

fidj leicht bereben, òaf òem 2ÏÏanne ein feiner Sinn unb

eine nidjt geroöljnridje 3n.elligen3 eignen; unroillfürlidi
òenfen roir an einen Dichter. 211an beachte òie F-udjt òer

Stime, òen Übergang sur lïafenroursel, òen fübjneu Sdjroung
òes Augeubogens, òie rooljlgebilòete, leidjt gebogene Aafe
mit òen ebenmäfigen Faseln, òen feirtgefdjnittencn 211unò.

Die F°rm òes Kinns ift roofjl nidjt gans òie natürlidje; feine

roeidjen Cede fdjeinen òurdj òie Halsbinòe nadj porn ge»

fdjoben 3U fein.1 „Sein 2luferes roar gefällig, feine 2ÏÏa»

nieren fein, fein ©eift gebilòet," fagt Cmft 2nündj.
3n òer Cat fann fo manches in òiefem £ebensgange

nur òurdj òie Annahme tjoljer 3ulelligens erflärt roeròen:

Crotjòem Sdjmiel, nodj faft ein Knabe, in grofe Kriege
bjineingeriffen rooròen roar, permodjte er fidj òodj eine

umfaffenòe, feinesroegs oberflädjlidje Bilòung ansueignen;
òen fpradjlidjeu Ausòrud beljerrfcbte er in òer Sdjrift feljr
gefdjidt, pielleidjt etroas minòer in òer mfinòlidjen Aeòe.

Die Kenntnis òer fransöfifdjeu Spradje bjat er fidj roobjl

roäljreno òes Coalitionsfrieges erroorbett, roo er auch òie

englifdje 3U ftuòieren begann. 211it grofer £eidjtigfeit uno

überrafdjenoer ©eroanòtheit fanò er fidj in neuen Per»

bjältniffen suredjt uno brachte ftdj audj baiò sur ©eltung.
211an òenfe nur etroa an feine Crfolge bei òen fdjroierigen
Perbjauòlungen in Paris!

Sein AMe erreichte nicht òie Stärfe òes 3ntelleftes.
Sdjmiel roar feine Kampfesttatur; er gehörte nidjt 511

òenen, òeren Kraft mit òer Stärfe òes A)iòerftanòes,
roelcbjen fie finòen, suttimmt. Cr ging im ©egenteil òem

1 Diele portraits aus ben beiben 3<ifìr3elutteu cor unb nad; (800
3eigeu biefclbc cEigetttümlidjfeit; es fjaubelt fidj tootjl um eine JTtobe,
bie oieüeidjt auf bie ÎÎTaniter ber Hecolution ober auf Bonaparte 3urücf'
geführt roerben barf.

— ,66 —

Wer die schön geführte Linie des Profils verfolgt, wird
fich leicht bereden, daß dem Manne ein feiner Sinn und
eine nicht gewöhnliche Intelligenz eignen; unwillkürlich
denken wir an einen Dichter. Man beachte die Flucht der

Stirne, den Ubergang zur Nasenwurzel, den kühnen Schwung
des Augenbogens, die wohlgebildete, leicht gebogene Nase

mit den ebenmäßigen Flügeln, den feingeschnittenen Mund.
Die Form des Ainns ist wohl nicht ganz die natürliche; seine

weichen Teile scheinen durch die Halsbinde nach vorn
geschoben zu sein.' „Sein Außeres war gefällig, seine

Manieren fein, sein Geist gebildet," sagt Trnst Münch.

In der Tat kann so manches in diesem Lebensgange

nur durch die Annahme hoher Intelligenz erklärt werden:

Trotzdem Schmiel, noch fast ein Anabe, in große Ariege
hineingerissen worden war, vermochte er sich doch eine

umfassende, keineswegs oberflächliche Bildung anzueignen;
den sprachlichen Ausdruck beherrschte er in der Schrift sehr

geschickt, vielleicht etwas minder in der mündlichen Rede.

Die Aenntnis der französifchen Sprache hat er sich wohl
während des Toalitionskrieges erworben, wo er auch die

englische zu studieren begann. Mit großer Leichtigkeit und

überraschender Gewandtheit fand er sich in neuen

Verhältnissen zurecht und brachte sich auch bald zur Geltung.
Man denke nur etwa an seine Trfolge bei den schwierigen

Verhandlungen in Paris!
Sein Mille erreichte nicht die Stärke des Intellektes.

Schmiel war keine Aampfesnatur; er gehörte nicht zu

denen, deren Araft mit der Stärke des Widerstandes,
welchen sie sinden, zunimmt. Tr ging im Gegenteil dem

' viele Portraits aus den beiden Jahrzehnten vor und nach tsoo
zeige,! dieselbe Eigentümlichkeit; es handelt sich wohl um eine Mode,
die vielleicht auf die Männer der Revolution oder auf Bonaparte zurück-
geführt werdcu darf.
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Konflift mit Porliebe aus òem A)ege; ja, er ergab ftdj
nidjt feiten einer faft eigenfiimigen Aeftgnation. Dafür
liegen Beroeife aus allen Abfdjnitten feines £ebens por:
òer unerfreulidjfte ift òas Pertjältnis sur Alutter. Am
utiperbjüllteften jeigt, wie natürlich., òer ©reis A)iòerroi'llen

gegenüber porausjufebjenòen Konfliften: roir erinnern uns
an òie porseitige Aüdfebr pou £u3em, F**ül?jaljr 184,5, uno

ifjre 211otipieruttg.1

Diefe Cbjarafteranlage trägt — freilich in Perbinòung
mit auferljalb liegenòen ungünftigen Amftäuoen — òie

Sdjulò, roenn òer Crfolg, roie es ja eiuigemale gefdjabj,

fidj non itjm abroanòte.

Citi Aaturell, roie òas gefdjilòerte, lief nun Aaum

çienug für eine milòe, perföbjnlidje ©runòftimmung, òie

fidj irr offenem, geraòem A)efen, in pflidjtberouftfein, gu*
perläffigfeit, Creue, A)oljlroolIeu uno 2ïïitgefutjl mit An»

glüdlidjett auferte; òaf audj, trotj jener uubegreiflidjeti
Haltung gegenüber òer 21îutter, òas gartgefübjl nidjt fehlte,

ergibt fidj aus òen Briefen an ben Sobjn, òie überoies

mandjen gug òes Humors enthüllen.

Sdjmiel roar, entfpredjertò òen Anfdjauuitgeu, òie er

pon òer A?iege an in fidj aufgenommen hatte, Ariftofrat
pon fottferpattper ©efinnung. Am roenigften trat òies in
òer (geit òer fjeloetif fjerpor, roo neue, mädjtige Cinorüde
entgegengefetjter Art auf ihn cittroirftett; am eheften in
òer Aeftauratioitsperioòe, roo es fidj, òer <geitftrömung ent*

fpredjenò, faft pon felbft ergab. Doch entfjält auch für
òiefe <geit òer Porrourf, er bjabe mit feinem Aòel geprunft,
eine ftarfe Übertreibung. A)objl nannte er fidj als Per*

faffer òes 2ïïi[itarfjauobudjleins pou 1805 „non Sdjmiel",
uno ebenfo fehlt òas „non" nie auf òer Aòreffe òer für

1 S. p. (53 unten.
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Konflikt mit Vorliebe aus dem Wege; ja, er ergab sich

nicht selten einer fast eigensinnigen Resignation. Dafür
liegen Beweise aus allen Abschnitten feines Lebens vor:
der unerfreulichste ist das Verhältnis zur Aluttcr. Am
unverhülltesten zeigt, wie natürlich, der Greis Widerwillen
gegenüber vorauszusehenden Konflikten: wir erinnern uns
an die vorzeitige Rückkehr von Luzern, Frühjahr IMS, und

ihre Motivierung.'
Diese Tharakteranlage trägt — freilich in Verbindung

mit außerhalb liegenden ungünstigen Umständen — die

Schuld, wenn der Erfolg, wie es ja einigemale geschah,

sich von ihm abwandte.

Ein Naturell, wie das geschilderte, ließ nun Raum

genug sür eine milde, versöhnliche Grundstimmung, die

sich in offenem, geradem Wesen, in Pflichtbewußtsein,
Zuverlässigkeit, Treue, Wohlwollen und Mitgefühl mit
Unglücklichen äußerte; daß auch, trotz jener unbegreiflichen

Haltung gegenüber der Mutter, das Zartgefühl nicht fehlte,

ergibt sich aus den Briefen an den Sohn, die überdies

manchen Zug des Humors enthüllen.
Schmiel war, entsprechend den Anschauungen, die er

von der Wiege an in sich aufgenommen hatte, Aristokrat
von konservativer Gesinnung. Am wenigsten trat dies in
der Zeit der Helvetik hervor, wo neue, mächtige Tindrücke

entgegengesetzter Art auf ihn einwirkten; am ehesten in
der Restaurationsperiode, wo es sich, der Zeitströmung
entsprechend, fast von selbst ergab. Doch enthält auch für
diese Zeit der Vorwurf, er habe mit feinem Adel geprunkt,
eine starke Übertreibung. Wohl nannte er sich als
Verfasser des Militärhandbüchleins von (80S „von Schmiel",
und ebenso fehlt das „von" nie auf der Adresfe der für

' S. p, IM unten.
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feinen Sobjti beftimmteu Briefe; òagegen bjabe idj es 3U

feiner (geit in feiner Anterfdjrift gefunòen.
Cr gehörte òer fatfjolifdjen Konfeffion an, roie feine

politifdjen Atrtipoòerr Auguftiu Keller, iDaller, A)ielanò;
òodj ftanò er nidjt in fo fdjroffem ©egeufatje sum Altra»
montanismus roie òie genannten 2ÏÏauner, lieferte fidj ihm
aber audj feiuesroegs aus; òenn er roar gans von 3°s
fepbjitrifdjem ©eifte òurdjòrungen. Dafür fpridjt 2ïïandjes:
er gefjörte òem F**eimaureroròeu au ; er riafjni in òer

Klofterfturnrseit, roie òie Briefe an ben Sohn erroeifeu,

nidjt partei für òie Klöfter uno òie 3efaiten; òie Patben
feiner Kinòer roaren faft alle reformiert, uno roenn er als
„Sdjlottergötti" für feirr Crrfelfiuò einen Katbjolifen aus»

3uroäbjlen riet, fo gefdjafj es ausorüdlidj nur aus Aüd»
ficht auf òie Familie òer jungen Fraui anläflidj einer

Beeròigung fdjrieb er: „Das Aitual pou A)effenberg ift
roirfiidj feljr fehön uno alles in òeutfdjer Spradje." Cr
befattnte fidj alfo 3U A)effeuberg, òeffen ©eift audj in òer

non ibjm 1805 erridjteten fatbjolifdjeu Kirdje in Aarau
noch fortroirfte.[

rgu einer eigentlich fübjrenoeu Aolle formte ein 211aurt

roie Sdjmiel nidjt auserfefjen fein. Cr bjat fie òenn audj
nidjt gefacht, noch ift fie ibjm je non anòerer Seite an*
getragen oòer sugemutet rooròen. Bei òer Durdjfübjrung
militärifdjer Aufträge fmò ihm Sdjroierigfeiten erroadjfert,
òeren Befeitiguug roobl sum guten Cede òurdj òie aufer*

geroöbjnlidjen Perbjältniffe unmöglich, gemadjt roar. Des*

bjalb läft fidj nidjt rooljl entfdjeiòen, ob ein Anòerer in
òer gegebenen £age fidj nidjt òodj òurdjgefetjt Ijätte.

Audj in òen Kämpfen òer Dteifiger uno Piersiger
3abjre ftanò Sdjmiel nicht in òen poròerften Aeibeti òer

1 X. ^ifctjer, 21brig ber (Sefdjidjte ber fatbolifdjett pfarrei uno-
(Semeitibc 2farau (803—(897. 2larau (900.
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feinen Sohn bestimmten Briefe; dagegen habe ich es zn
keiner Zeit in seiner Unterschrift gefunden.

Tr gehörte der katholischen Konfession an, wie seine

politischen Antipoden Augustin Keller, Waller, Wieland;
doch stand er nicht in so schroffem Gegensatze zum Ultra-
montanismus wie die genannten Männer, lieferte sich ihm
aber auch keineswegs aus; denn er war ganz von Io-
sephinischem Geiste durchdrungen. Dafür spricht Manches:
er gehörte dem Freimaurerorden an; er nahm in der

Klostersturmzeit, wie die Briefe an den Sohn erweisen,

nicht Partei für die Klöster und die Jesuiten; die pathen
seiner Kinder waren fast alle reformiert, und wenn er als
„Schlottergötti" für sein Enkelkind einen Katholiken
auszuwählen riet, so geschah es ausdrücklich nur aus Rücksicht

auf die Familie der jungen Frau; anläßlich einer

Beerdigung schrieb er: „Das Ritual von Wessenberg ist

wirklich sehr schön und alles in deutscher Sprache." Er
bekannte sich also zu Wessenberg, dessen Geist auch in der

von ihm ,803 errichteten katholischen Kirche in Aarau
noch fortwirkte.'

Zu einer eigentlich führenden Rolle konnte ein Mann
wie Schmiel nicht ausersehen sein. Er hat sie denn auch

nicht gesucht, noch ist sie ihm je von anderer Seite

angetragen oder zugemutet worden. Bei der Durchführung
militärischer Aufträge sind ihm Schwierigkeiten erwachsen,
deren Beseitigung wohl zum guten Teile durch die

außergewöhnlichen Verhältnisse unmöglich gemacht war. Deshalb

läßt sich nicht wohl entscheiden, ob ein Anderer in
der gegebenen Lage sich nicht doch durchgesetzt hätte.

Auch in den Kämpfen der Dreißiger und Vierziger
Jahre stand Schmiel nicht in den vordersten Reihen der

' F. Fischer, Abriß der Geschichte der katholischen Pfarrei »n!>
Gemeinde Aarau ,802^,897. Aarau >yoo.
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Streiter feiner Partei, obrootjl ibjm òas energifdje Drauf*
losgetjen òer Aaòifalen gans unfympatb/ifdj roar. Auch
òas ift perftänolidj: òer Kontemplatipe ift nicht òer Alami
fübjner Cntfdjlüffe; òie Cinfeitigfeit, mit roeldjer ertreme

parteimäuner ibjr giel »erfolgen muffen, entgebjt itjm nidjt
urtò »erletjt fein ©efübl. Wix anerfennen es als eine

IDobjItat, roenn guftanòe uno Cmridjttiugen, òie fidj über»

lebt Ijaben, ohne òodj an fidj felbft fterben 3U fönnen, port
fefter Fauft 3erfdjlagen roerben.

Cs ift einleudjtenb, baf eine perfönlidjfeit roie Schmiel

fidj febjr gut sur Fübjruug eines öffentlich.en Amtes eignete;

nadj biefer Aidjtung bjat er nur Anerfcunurrg gefunòen.
So bjeift es pon ibjm in òer <gufdjrift òes Kleinen Aates

an òen Sohn (50. Desember 1850): „Aufopfernò in òer

Freunòfdjaft, ein Alufter òer Pflichttreue, A)üroe uno

Cüdjtigfeit im Amt, »on roarmer Hingebung für unfer
©emeinroefen uno für òie Cbjre uno A)oh.lfaljrt unferes-
Polfes erfüllt, gab fidj òer Aòel feiner Seele im Prinat»
leben roie in öffentlichen Perbjältniffeu òurdj ©eredjtigfeit,
2neufdjenfreunòlidjfeit uno AOobjlroolleti gegen 3eòermann
fimo." Permutlidj ragte Sdjrniels 3ntelligeit3 über òie

Anfprüdje, òie òas in òen letjten sroansig 3ahren pon ifjm
befleiòete Amt an fie ftellte, bjinaus, fo òaf es iljn nidjt
immer su befrieòigen permodjte; allein òas hinòerte iljn
nidjt, feine ganse Kraft oafür einsufetjeu. Cr fdjreibt
(14.. ©ftober 184,3): „3dj fjabe über meine Kanslei 3n=
fpeftion ein febjr belobeuòes Schreiben erbalten uno nidjt
nur òie Beroilligung mein ©efdjäfts *3oumaI auf bis*

bjerigem Fufe fortsufüfjren, fonòeru es ift fogar òie Art
òiefes Amtsprofofoüs allen òen Besirfsämtern porgefdjriebeu

rooròen, roeldje fidj nodj nidjt òasu perftauòen bjaben, òas

porgefdjriebeue roeitläufige Perfabjren uno òie Sonòerung

òer Polisei* uno 3uftt3 Aftett poh òen anòern porsunefjmeu."
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Streiter seiner Partei, obwohl ihm das energische
Drauflosgehen der Radikalen ganz unsympathisch war. Auch
das ist verstandlich: der Kontemplative ist nicht der Mann
kühner Entschlüsse; die Einseitigkeit, mit welcher extreme

Parteimänner ihr Siel verfolgen müssen, entgeht ihm nicht
und verletzt sein Gefühl. Wir anerkennen es als eine

Wohltat, wenn Zustände und Einrichtungen, die sich überlebt

haben, ohne doch an sich selbst sterben zu können, von
fester Faust zerschlagen werden.

Es ist einleuchtend, daß eine Persönlichkeit wie Schmiel
sich sehr gut zur Führung eines öffentlichen Amtes eignete;
nach dieser Richtung hat er nur Anerkennung gefunden.
So heißt es von ihm in der Zuschrift des Aleinen Rates

an den Sohn (30. Dezember (850): „Aufopfernd in der

Freundschaft, ein Muster der Pflichttreue, Würde und

Tüchtigkeit im Amt, von warmer Hingebung für unser

Gemeinwesen und für die Ehre und Wohlf«hrt unseres'
Volkes erfüllt, gab sich der Adel seiner Seele im Privatleben

wie in öffentlichen Verhältnissen durch Gerechtigkeit,

Menschenfreundlichkeit und Wohlwollen gegen Jedermann
kund." Vermutlich ragte Schmiels Intelligenz über die

Ansprüche, die das in den letzten zwanzig Iahren von ihm
bekleidete Amt an sie stellte, hinaus, so daß es ihn nicht
immer zu befriedigen vermochte; allein das hinderte ihn
nicht, seine ganze Araft dafür einzusetzen. Er schreibt

(,q>. Oktober ,843): „Ich habe über meine Aanzlei
Inspektion ein sehr belobendes Schreiben erhalten und nicht

nur die Bewilligung mein Geschäfts-Journal auf
bisherigem Fuße fortzuführen, sondern es ist sogar die Art
dieses Amtsprotokolls allen den Bezirksänrtern vorgeschrieben

worden, welche sich noch nicht dazu verstanden haben, das

vorgeschriebene weitläufige Verfahren und die Sonderung

der Polizei- und Justiz Akten von den andern vorzunehmen."
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Seine Amtsführung crroarb itjm òas unbeòiugte Pertraueu
òer Bepölferung roie òasjenige òer Aegierung, 311 òeren

politifdjen ©egricrn er òodj getjörte.

©berft Sdjmiel tjatte an òer Ausgeftaltuug òes neuen

Bunòes feinen Anteil; nidjt ofjne ftarfe groeifel fabj er

ihn nodj unter bjeftigen Kämpfen ins £eben treten. Seine

A)irffamfeit jeòodj tjat er nidjt mebjr erlebt: mit òem

©lodeufdjlage, òer òas Cnòe òer erften 3abrhjunòertbalfte
pcrfuuòete, ift auch, er sur Aubje gegangen. Seine Cetftungen

geljörten òem porübergegangenen <gcitalter an uno muffen

aus ibjm heraus beurteilt roeròen.

Unter fdjmierigeu Umftänoeu hatte Sdjmiel unfere
fantonale 21ÌÌ1Ì5 eigentlich erft 3U erfdjaffett. 3u òreifig»
jähjrigem enifigetn Streben föroerte er fie fo roeit, òaf fie

ftdj neben òiejenige òer alten 2Uilitärftaateu Zürich urtò

Bern ftellen òurfte. Wenn bie aargauifdien Cruppen 5U

allen geiten tinter òen heften òerCiògetioffeufcbaft rangierten,
roenn unfer Kanton òer eiogenöffifdjen Armee eine grofe
Au.saljl ausgeseiebueter ©ffisiere geliefert bat, fa ift òas

3um guten Cede òer pou Sdjmiel gefcbaffeiieu, nie roieòer

erlofdjenen Craòition 311 »eròanfen. —
groeimal bat Sdmiiel foòann in befonòerer 2ïïiffton

òem Aargau einen bjerporrageuòen Dienft geleiftet: als er

òurd) fein gefebidtes Perhalten in- Paris òie Sdiroeis uno

insbefanòere ben Kanton Aargau por cincin jrociten ruiuöfen
Durdjmarfdjc fremòer Armeen beroafjrte, uub als er Hanb
bot, bas £os òer gefangenen aargauifebeu -^reifcbärler in
£u3cnt su erleichtern uno iljre Befreiung 511 ermüden.

Durdj òiefe £eiftungen tjat er ftdj im roafjren Sinne
òes A)ortes òas Bürgerrecht uuferes £anòes erroorben; fie

fichent ibjm einen ehreiipollcn piatj in òer ©efcbichte feiner
Sroeiten Heimat.
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Seine Amtsführung erwarb ihm das unbedingte Vertrauen
der Bevölkerung wie dasjenige der Regierung, zu deren

politischen Gegnern er doch gehörte.

Gberst Schmiel hatte an der Ausgestaltung des neuen

Bundes keinen Anteil; nicht ohne starke Zweifel sah er

ihn noch unter heftigen Aämpfen ins Leben treten. Seine

Wirksamkeit jedoch hat er nicht mehr erlebt: mit dem

Glockenschlage, der das Ende der ersten Jahrhunderthälfte
verkündete, ist auch er zur Ruhe gegangen. Seine Leistungen

gehörten dein vorübergegangenen Zeitalter an und müssen

aus ihm heraus beurteilt werden.

Anter schwierigen Umständen hatte Schmiel unsere

kantonale Aliliz eigentlich erst zu erschaffen. In
dreißigjährigem emsigem Streben förderte er sie so weit, daß sie

sich neben diejenige der alten Alilitärstaaten Zürich und

Bern stellen durfte. Wenn die aargauischen Truppen zu

allen Zeiten'rinter den besten der Eidgenossenschaft rangierten,
wenn unser Aanton der eidgenössischen Armee eine große

Anzahl ausgezeichneter Offiziere geliefert hat, so ist das

zum guten Teile der von Schmiel geschaffenen, nie wieder

erloschenen Tradition zu verdanken. —
Zweimal hat Schmiel sodann in besonderer Alifsion

dem Aargau einen hervorragenden Dienst geleistet: als er

durch sein geschicktes Verhalten in' Paris die Schweiz und
insbesondere den Aanton Aargau vor einem zweiten ruinösen
Durchmärsche fremder Armeen bewahrte, nnd als er Hand
bot, das Los der gefangenen aargauischen Freischärler in
Luzern zu erleichtern nnd ihre Befreiung zu erwirken.

Durch diese Leistungen hat er sich im wahren Sinne
des Wortes das Bürgerrecht unseres Landes erworben; sie

sichern ihm einen ehrenvollen Platz in der Geschichte seiner

zweiten Heimat.
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